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Heilkundige Heilige mit Courage
MYSTIK Bereits zu Lebzeiten 
galt Hildegard von Bingen 
(1098–1179) als Heilige. Der 
offizielle Schritt erfolgte erst 
2012. Heute noch interessieren
sich viele Menschen für sie.

KURT BECK
kurt.beck@luzernerzeitung.ch

«Die heilige Hildegard hat mein Leben 
nachhaltig verändert», sagt Erika Lindeg-
ger (72), ausgebildete Sozialpädagogin 
und sozial vielseitig engagierte Persön-
lichkeit aus Stans. «Dabei bin ich keine 
Esoterikerin und kirchlichen Institutionen 
gegenüber eher kritisch eingestellt», er-
gänzt sie. Erika Lindegger, die auch den 
Krienser Hildegard-Verein präsidiert, 
glaubt, dass die heilige Hildegard ihre 
Erkenntnisse direkt von Gott erhalten 
habe. Anders seien ihre umfassenden 
Kenntnisse über Heilkunde, Kosmologie 
und Musik nicht erklärbar. Überzeugt im 
Glauben hat sie auch, dass sie keine 
Brille mehr braucht, seit sie Hildegard-
Medizin angewendet hat.

«Feuriges Licht»
Die göttliche Quelle ihres Wissens hat 

die Heilige selber beschrieben: «Als ich 
42 Jahre und sieben Monate alt war, kam 
ein feuriges Licht vom offenen Himmel 
hernieder.» Hildegard von Bingen no-
tierte dies in ihrem 1152 vollendeten 
Lebensbuch «Scivias» (Wisse die Wege). 
Sie erfuhr 26 solcher göttlichen Offen-
barungen. Die ersten Visionen hatte die 
heilige Hildegard bereits als Kind.

Als Kind einer Adelsfamilie wurde 
Hildegard 1098 geboren. Weder Geburts-
tag noch Geburtsort sind bekannt. Der 
mittelalterlichen Gepflogenheit entspre-
chend, wurde sie als zehntes Kind mit 
acht Jahren der Kirche übergeben oder 
– wie sie es selber formulierte – «zu 
geistlichem Leben Gott dargebracht.» 

Streitbare Ordensfrau
Für das Mädchen war dies insofern 

ein Glück, als sie im Gegensatz zu ihren 
profanen Schwestern eine gute Ausbil-
dung erfuhr und später als Leiterin eines 
Klosters Karriere machen konnte. 

Doch Hildegard erwies sich nicht als 
jene demütige Magd Gottes, wie es ihre 
Vorgesetzten erwarteten. Kaum in lei-
tender Funktion, lockerte sie in ihrer 
Gemeinschaft die Essensbestimmungen 
und kürzte die Gebets- und Gottesdienst-
zeiten. Vollends überwarf sie sich mit 
ihren Vorgesetzten, als sie ein eigenes 
Kloster gründen wollte. Letztlich setzte 
sich Hildegard durch und gründete um 
1150 das Kloster Rupertsberg.

Doch die umtriebige, vielseitig be-
gabte Ordensfrau und Mystikerin, die 
auch Ärztin, Autorin und Komponistin 
war, gab keine Ruhe. Nach neuen Aus-
einandersetzungen mit dem Mainzer 
Erzbischof warf sie dem Klerus Korrup-
tion und Bigotterie vor. Über 300 Briefe 
schrieb sie an Papst und Kaiser, in denen 
sie die Mächtigen scharf kritisierte.

Als Hildegard von Bingen am 17. 
September 1179 im Alter von 82 Jahren 
starb, wurde sie im Volk bereits als Hei-
lige verehrt. 833 Jahre später hat sie Papst 
Benedikt XVI. offiziell heilig gesprochen, 
Anfang dieses Monats auch als Kirchen-
lehrerin. Sie ist erst die vierte Frau, der 
diese Ernennung zuteil wurde.

«Wichtigste Frauenfigur»
Hildegard von Bingen erlebte aber 

bereits seit den 1970er-Jahren wieder 
steigende Wertschätzung und Anerken-
nung, auch in der breiten Bevölkerung. 
Einen Hildegard-Boom löste der 900. 
Geburtstag der Heiligen 1998 aus. 

Damals wurde auch der Krienser Hil-
degard-Verein gegründet, der heute über 
80 Mitglieder zählt. Mit Gottesdiensten, 
Vorträgen, Dinkel-Fastenkuren und Se-
minarien fördert der Verein das Wissen 
um die «wichtigste Frauenfigur der Ge-
schichte» (Erika Lindegger). Die Heilig-
sprechung wird die Hildegardverehrung 
und -vermarktung weiter befeuern. Die 
Musik, Schriften und vor allem die Me-
dizin der Heiligen sind ein florierendes 
Geschäft. Ob dies im Sinne Hildegards 
geschieht, bezweifelt Erika Lindegger 
zwar, doch «hätte sie sicher Freude da-
ran, dass ihre Botschaften endlich an-
kommen und verstanden werden». 

Menschliche 
Grenze

Jubel, Begeisterung, Staunen, Ent-
rüstung, Kopfschütteln und viele 

Fragen gab es nach dem Sprung des 
österreichischen Extremsportlers 
Felix Baumgartner aus 39 000 Me-
tern in die Tiefe. Wieder ist es einem 
Menschen gelungen, eine Grenze zu 
durchbrechen, die Schallmauer.

Der Mensch wird in Zukunft noch 
unzählige Grenzen überwinden, im-
mer risikoreichere, lebensgefährli-
chere, waghalsigere, verrücktere 

Weltrekorde aufstellen, aber eine 
Grenze wird er nie überwinden: den 
Tod. 

Der Tod setzt den menschlichen 
Möglichkeiten eine Grenze. Diese 
Tatsache ist für viele Menschen, 
insbesondere auch für Wissenschaft-
ler und Ärzte, schier inakzeptabel. 
Hinterbliebene empfinden sie als 
grausam, brutal, nur wenige da-
gegen empfinden Erleichterung, 
Dankbarkeit.

Was wäre, wenn es den Tod nicht 
gäbe, menschliches Leben nicht be-
grenzt wäre? Würden wir anders 
leben, erfüllter, glücklicher, bewuss-
ter, menschlicher?

Der Tag Allerseelen (2. Novem-
ber) will uns nicht nur daran erin-
nern, dass vertraute Menschen ge-
storben sind und – so glauben wir 
Christen – sie nun von Gottes Licht 
und Liebe umfangen sind. Aller-
seelen will uns auch bewusst ma-
chen, dass auch wir sterblich sind 
und vor allem, dass es nicht nur ein 
Leben nach dem Tod, sondern ein 
Leben vor dem Tod gibt. Und dieses 
Leben vor dem Tod braucht oft mehr 
Mut und Lebenswillen und Kraft, 
als ein Sprung aus lebensgefährli-
cher Höhe. Wie gut, dass wir jeden 
Tag üben können!

Erika Trüssel, Theologin, Wolhusen.

Erika Trüssel über 
die Bedeutung von 
Allerseelen im 
Alltag

MEIN THEMA

Tamilische Jugendliche führen Doppelleben
TAMILEN Zwischen Ausgang 
und Tempelbesuch: Ein Buch 
zeigt den Spagat, den junge 
Tamilen in der Schweiz manch-
mal wegen ihrer Religion 
machen müssen.

Linda Khema Eppler hat in ihrer 
Maturaarbeit den Umgang von tamili-
schen Jugendlichen mit ihrer Religion, 
dem Hinduismus, untersucht. Damit 
gewann sie nicht nur den Luzerner 
Religionspreis 2012, die Arbeit wird nun 
auch als Buch veröffentlicht.

Zuerst die Heirat, dann die Liebe
«Die tamilischen Jugendlichen leben 

in der Schweiz eine Art Doppelleben», 
erklärt die 19-Jährige, «sie bewegen sich 
einerseits in unserer Schweizer Gesell-
schaft – andererseits leben sie aber auch 
die hinduistische Kultur.» Das könne zu 
Spannungsfeldern führen, besonders 
beim Thema Heirat. 

Im Buch bringt Eppler das Beispiel 
von Jorisha und Shahila, die von ihren 
Eltern verheiratet werden. Zuerst kom-
me die Heirat, dann die Liebe, sagen 
die beiden. Das sei «mühsam», aber das 
sei halt so. Das Kastensystem, das zum 
Beispiel nur Ehen von Menschen aus 
derselben Kaste vorsieht, sei aber nicht 

mehr so prägend, führt Eppler weiter 
aus. 

Das Dilemma mit dem Alkohol
Die jungen Tamilen würden auch in 

den Ausgang gehen und zum Teil Alko-
hol trinken – obwohl zu den fünf Grund-
sätzen eines gläubigen Hindu gehört, 
keinen Alkohol zu trinken. Deshalb wird 
zu Hause nicht alles erzählt: «Als Anan-
di ihre Grossmutter in Sri Lanka be-
suchte, hat sie sich besonders nett und 
anständig benommen – nie würde sie 
ihren Verwandten von den Freiheiten 
und dem Ausgehen in der Schweiz er-
zählen», heisst es im Buch.

Nach diesen Konflikten hat Eppler das 
Buch, das im db-Verlag Luzern erschei-
nen wird, denn auch benannt: «Zwi-
schen Shoppen und Shiva.» Shoppen 
soll dabei die westliche Welt und Shiva 
(eine hinduistische Gottheit) die Welt 
der Hindu darstellen. In der Schweiz 
leben mehr als 40 000 Tamilen aus Sri 
Lanka. «Ich wollte damit den Zwiespalt 
aufzeigen, in dem sich die Tamilen be-
finden», erzählt Eppler.

Unterschiedlich stark religiös
Grundsätzlich hat die Autorin bei den 

befragten jungen Tamilen eine unter-
schiedlich starke Religiosität festgestellt. 
Sie hat diese in drei Gruppen eingeteilt: 
desinteressiert, interessiert und sehr 
interessiert. Die meisten Spannungs-
felder gibt es bei Gruppe zwei, die zwar 

an der hinduistischen Religion interes-
siert, aber auch stark mit der Schweizer 
Kultur verbunden ist.

Selber in Indien gelebt
Linda Eppler lebte nach der Primar-

schule zweieinhalb Jahre mit ihren El-
tern in der südindischen Stadt Pondi-
cherry, wo ihr Vater nach dem Tsunami 
den Wiederaufbau in einigen Dörfern 
leitete. «Dort wurde ich immer wieder 
mit dem Hinduismus konfrontiert, be-
suchte Tempel, hatte hinduistische 
Freunde», erzählt die 19-Jährige. Damals 
habe sie vieles nicht verstanden, zum 
Beispiel Rituale, bei denen Früchte und 
Gewürze ins Feuer geworfen wurden. 
Das hat ihr Interesse geweckt und sie 
dazu bewogen, ihre Maturaarbeit darü-
ber zu schreiben. Entsprechend hofft 
sie nun, dass ihr Buch auch bei anderen 
Interesse findet: «Es würde mich freuen, 
wenn auch Schweizer und tamilische 
Jugendliche das Buch lesen, um das 
gegenseitige Verständnis zu fördern.»

Mit einem Studium in Umwelt und 
natürlichen Ressourcen will Eppler nun 
zwar nicht in die Fussstapfen ihrer Eltern 
treten, die beide Ethnologie studiert 
haben. Doch das Interesse an anderen 
Kulturen bleibt – schliesslich trägt sie 
eine davon in ihrem mittleren Namen 
immer mit sich. «Khema» ist indisch 
und bedeutet so viel wie sicher, ruhig.

RAHEL SCHNÜRIGER 

NACHRICHTEN 
«Vatileaks»-Urteil 
ist rechtskräftig
ROM sda. In der «Vatileaks»-Affä-
re um den Diebstahl und die Ver-
öffentlichung vertraulicher Papiere 
des Papstes ist das Urteil gegen 
den früheren Kammerdiener von 
Benedikt XVI. rechtskräftig, nach-
dem keine Seite Berufung einge-
legt hat. Offen ist, ob Benedikt sei-
nen Ex-Kammerdiener begnadigt.

Kopten wählen 
neuen Papst
ISTANBUL/KAIRO sda. In Ägyp-
ten haben die koptischen Christen 
unter massiven Sicherheitsvorkeh-
rungen ihre Kandidaten für die 
Nachfolge des verstorbenen Paps-
tes Schenuda III. bestimmt. Am 
Sonntag wird das Los entscheiden, 
welcher der drei Kandidaten das 
118. Oberhaupt der grössten 
christlichen Gemeinde im Nahen 
Osten wird. Ihre Namen werden in 
der Endrunde auf Zettel geschrie-
ben und in einer Urne auf einem 
Altar platziert. Ein Kind mit ver-
bundenen Augen zieht einen der 
Zettel und bestimmt damit den 
nächsten Papst.

Die heilige Hildegard empfängt eine göttliche 
Inspiration und gibt diese an ihren Schreiber weiter.

Illustration aus dem Codex des Liber Scivias 

Die beste Medizin der kräuterkundigen Äbtissin
HEILMITTEL bec. «Lebensmittel sind 
deine Heilmittel» war eine der Maxi-
men der kräuter- und heilkundigen 
Hildegard von Bingen. Ihre Erkennt-
nisse über die heilsame Wirkung von 
Kräutern und Nahrungsmitteln sind 
die einzige christlich basierte Heil-
kunde und bis heute aktuell. 

Hildegard von Bingen hat in ihrem 
neunbändigen Werk «Physika» über 
2000 Heilmittel aus der Natur beschrie-
ben, ihre Anwendungsweise und Wir-
kung aufgeführt. Ihren ganzheitlichen 
Therapieansatz gegen Krankheiten hat 
die Äbtissin zwar bereits im Mittelalter 
entwickelt, doch ihre Schriften waren 
über lange Zeit in Vergessenheit ge-

raten, bis der österreichische Arzt Gott-
fried Hertzka 1960 erste Rezepturen 
auf Basis der Hildegard-Medizin ent-
wickelte. Wissenschaftliche Studien 
über die Wirksamkeit der Heilmittel 
der Äbtissin stehen noch aus, doch 
ihre Heilmittel werden nicht nur von 
Apotheken vertrieben, sondern auch 
in speziellen Spitälern eingesetzt. Für 
viele Beschwerden hat die Heilige ein-
fache Therapien entwickelt. So hilft:

aus dem Mittelmeerraum) gegen In-
fektionen, zur Blutreinigung und Ver-
dauungsförderung.

-
laufschwäche, Tinnitus.

Übersäuerung des Magens und 
schlechtem Körper- und Mundgeruch.

und zur Darmsanierung.
-

serlich und innerlich).
-

ten, als Mehl oder Honig mit Kasta-
nienmehl empfiehlt sich bei Leber-
leiden und Konzentrationsschwäche. 

Zum Schluss ein probates Mittel 
gegen Schlaflosigkeit: Man bringe eine 
halbe Tasse Wein zum Sieden und 
lösche ihn dann mit einer Viertel Tas-
se kaltem Wasser ab und trinke.

HINWEIS
� Verein Hildegard-Kreis Kriens c/o Erika 
Lindegger, Breitenstrasse 13, 6370 Stans. �

Linda Khema Eppler 
in einem tamili-
schen Tempel.
Bild Maria Schmied


